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Die Wasserkraftanlage Augst-Wyhlen.
II. Das Kraftwerk Wyhlen.

(Fortsetzung von Seite 31

Die Kabelbrücke.1)
Als Verbindung des Generatorengebäudes mit dem

am jenseitigen Ufer des Unterwasserkanals liegenden
Schalthause dient die Kabelbrücke (Abbildungen 27 u. 28).
Von der Bauleitung ist diese als Balken mit zwei
Oeffnungen und massivem Mittelpfeiler angeordnet worden;
die konstruktive Ausbildung stammt von Maillart 8c Cie.
Der Betonpfeiler, dessen untere Hälfte mit Granit verkleidet
ist, bildet ein festes Auflager, worin zudem die
Eisenbetonkonstruktion des Ueberbaues fest verankert ist.
Die innern Abmessungen sind nach dem für die Kabel
benötigten Raum bemessen. Aufgabe des Konstrukteurs
war es, Boden, Wände und Decke dieses Raumes als
Tragkonstruktionen zweckmässig auszubilden und dabei die
Endwiderlager so zu konstruieren, dass die nötige Beweglichkeit

vorhanden ist. Die für Eisenbetonbalken ganz
ungewöhnlich grosse Stützweite von 35 m erfordert eine sehr
vollkommene Ausnützung des Materials, indem das
Eigengewicht hier für die Bemessung
der Momente die Hauptrolle spielt |
(Abb. 29 bis 31). Die gesamte
Eisenbetonkonstruktion wiegt 7,2 t
auf den Laufmeter, während alles
Uebrige, nämlich Dachkonstruktion,

Kabelgewicht mit Sandauffüllung,

Winddruck, Schneelast und
Nutzlast der Gehbahn kaum 2 t/m
ausmacht. Der Berechnung lagen
die „Schweiz. Kommissionsvorschriften"

vom Juni 1909 zu Grunde.
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Abb. 27. Die Kabelbrücke, flussaufwärts gesehen.

Die Geringfügigkeit der beweglichen Lasten
gestattete eine einfache Berechnung des Balkens, indem
man ohne Fehler annehmen konnte, er sei in der Mitte
fest eingespannt und an den Enden frei drehbar. Die
Biegungsmomente in der Oeffnung und an der Einspannstelle

ergaben sich dann zu 800 und 1400 mt, also für

*) Mitgeteilt vom Erbauer der
Kabelbrücke, der Eisenbeton-Bauunternehmung
Maillart & Cie, in Zürich, Red,
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Abb, 28. Kabelbrücke, flussabwärts gesehen. — Längsschnitt 1 : 600.
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Abb. 33. Auflagerung der Kabelbrücke mittels Pendelwand im Generatorenhaus.

Eisenbetonbalken ungewöhnlich grosse
Beträge. Die entsprechenden Eisenquerschnitte
betragen rund 300 und 570 cm2, wobei die
Betondruckspannung 43 kg/cm2 erreicht. Um
letztere nicht höher ansteigen zu lassen, ist
das Eisen nicht voll ausgenützt, d. h. es

betragen seine Spannungen blos 930 bis
940 kgjcm2. Zuggurt und Seitenwände
mussten so knapp beÄssen werden, dass
die Eisenquerschnitte gerade noch Platz
fanden. Da die Eisenstangen selbstverständlich

nicht in der vollen nötigen Länge
von über 40 m geliefert werden konnten,
musste man sich fragen, ob durch das
übliche UebergreifSfiassen der Eisenenden
in einem solch kleinen und stark gestreckten
Betonquerschnitte eine zuverlässige
Uebertragung der Spannungen stattfinde. Dieses
Bedenken in Verbindung mit dem Umstände,
dass die Uebergreifungen im Betonquerschnitte

kaum Platz gefunden hätten, führte
dazu, hier Stossverbindungen durch Schweis-
sung zu bewerkstelligen. Vorgängig der
Ausführung wurden durch die Eidg.
Materialprüfungsanstalt an einigen Stäben innerhalb

und ausserhalb der Schweisstellen
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Abb. 29.
' Armierungsplan der Kabelbrücke (linke Hälfte der rechtsufrigen Brückenöffnung). — Masstab 1 : 100.

Zerreissproben ausgeführt. Dabei hat es sich gezeigt, dass
die Zugfestigkeit in den Schweisstellen nur unwesentlich
geringer war und zwar im Maximum 6,5 °/0 bei der Streckgrenze

und 7 °/o beim Bruch ; die entsprechenden Mittelwerte

mehrerer Versuche betrugen 5,4 bezw. 5,9 °/0. An den
Stellen starker Beanspruchung geschweiss-
ter Stäbe wurden diesen Festigkeitsvermin
derung'en entsprechende Zusatzeisen ein"
gelegt. Da die Zahl der Eisenstangen sehr

gross ist, die Stösse stets versetzt worden
sind, das Schweissen durch besonders
geübtes Personal erfolgte und endlich die
Eisenspannung einen verhältnismässig
geringen Wert erreicht, so konnte man diesen
Weg hier ohne Bedenken einschlagen.

Die freie Beweglichkeit der Brückenenden

wurde durch Pendelwände erreicht.
Diese sind so dünn und so hoch konstruiert,
dass sie die durch Temperatur und Schwinden

bedingten Bewegungen der Brückenenden

ohne übermässige Beanspruchung
gestatten. Einige Schwierigkeit bot der
Anschluss des Kastenträgers an die Pendelwände;

besonders am linken Ufer, wo
der Boden im Anschluss ans Generatorenhaus

unter 450 abgeschrägt ist, ergaben
sich unklare Verhältnisse. Durch Anordnung

starker und kräftig armierter
Endrahmen konnte der Anschluss in befriedigender

Weise erreicht werden (Abb. 32
und 33). Auch über dem Mittelpfeiler wurden

starke Endversteifungsrahmen
angeordnet. Die drei weiteren in jeder
Oeffnung vorhandenen Versteifungsrahmen
lassen sich rechnerisch nicht begründen.
Angesichts der schwachen Wandstärken
schien es indes geboten, dem Kasten in
gewissen Abständen vermehrte Quersteifig-
keit zu verleihen. Diese vorstehenden
Rahmen beleben überdies die Ansichtsfläche

in angenehmer Weise. Das Innere
des Kanales erhielt am Boden sowohl als
an den Wänden Fächer, die zur Aufnahme
der Kabel dienen (Abb. 31 und 34). Die
Bodenfächer wurden an Ort und Stelle
betoniert, während die Wandfächer aus
Formstücken bestehen, die stufenweise mit
dem Betonieren der Wände aufgebaut
wurden und die hervorragende Drähte be-

sassen, welche die Befestigung an der
Betonwand bewirkten.

Das Lehrgerüst bestand aus einfachen
Holzjochen, die unten durch U-Eisen
zusammengehalten waren. Diese U-Eisen wurden

noch in den Felsen verankert und der
ganze Fuss umbetoniert, um gegen
Hochwasser und Wind gesichert zu sein. Auf den
Jochen waren je zwei Sandtöpfe angeordnet,

auf denen unter Zwischenlage eines
liegenden U-Eisens eiserne Längsbalken Abb. 32

die Schalung trugen. Die Ausführung war durch die langen
und gewichtigen, nahe aneinander liegenden Eiseneinlagen
ziemlich erschwert, ohne im übrigen zu besonderen
Bemerkungen Anlass zu geben. Die Belastungsproben verliefen
in normaler Weise. (Forts, folgt.)

t^$*lT'*%,'
n

\ / ' s '/k / //l^Q/ISOyf}
' ' s ' /TT/m1)20

£=33 L3
ï>30

ass

0-i-L
J5q

A

mt
-(h-

t: PH-J

t--»E—1&-—mml—'
1

- Jtzdi---ii-------hdl-i
u_ ÉÉÉS¦ 2&—---WWW

B20

pis

PC

l>1S.t.10

mrs

tSïs.

r ' ' / ' I I I ' >

lJ
î>75

L"-|03'/v1 |0Wf-f Î>V7>3Uf

y
0 75

ma

m

Anschluss der Kabelbrücke an das Generatorenhaus.g—gMasstab I : 100.
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Abb. 30. Armierungsplan der Kabelbrücke (rechte Hälfte der rechtsufrigen Brückenöffnung). —¦ Masstab 1 : 100.

Das Formproblem im Ingenieurbau
von Hermann Muthesius.

(Fortsetzung von Seite 32.')
Anders als im Maschinenbau verlief die Entwicklung

im Stabeisenbau. Wenn hier anfänglich eine dekorative
Ausschmückung versucht worden war, so wurde sie zwar
ebenfalls bald verlassen, ohne dass man aber zu so geklärten
Verhältnissen wie im Maschinenbau gelangt wäre. Der
Ingenieur gab es hier so gut wie ganz auf, die
Alltagsaufgaben unter dem Gesichtspunkt der geschmacklich
geläuterten Form zu behandeln. Es entwickelte sich zwar
eine ausserordentlich rege Bautätigkeit, die Eisenbahn-

1) Mit Genehmigung des Verlags Eug. Diederichs in Jena aus dem

Jahrbuch 1913 des «Deutschen Werkbundes». Siehe Literatur Seite 42.

Schnitt in Mitte der Öffnung Schniff durch Mitte Pfeiler
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Abb. 31. Querschnitte der Kabelbrücke. — Masstab 1:50.

Abb. 34. Blick vom Schalthaus in die Kabelbrücke.

brücken, die Talüberspannungen, die Bahnhofshallen,
die die neue Zeit brauchte, wurden fast durchweg in
eisernem Stabwerk errichtet. Allein nur in
Ausnahmefällen hielt man es für nötig, etwas für das
Aussehen zu tun, und in diesen Fällen wurde meistens
die schon berührte Maskierung mit Fassadenmotiven
der alten Architektur vorgenommen. Die ästhetische
Theorie trug zur Verstärkung des hier waltenden
Irrtums bei, in dem sie das Schicksal der
Gitterstabbauten als 'künstlerisch hoffnungslos erklärte.
Gottfried Semper sprach sich über Eisenkonstruktionen

dahin aus, dass, wer sich ihrer annehmen
wolle, „einen mageren Boden für die Kunst antreffe".
Es könne nicht die Rede sein von einem monumentalen

Stab- und Gussmetallstil, denn das Ideal eines
solchen sei die unsichtbare Architektur, je dünner das
Metallgespinst, desto vollkommener sei es in seiner
Art. Das, was Semper in dieser vernichtenden Form
ausgesprochen hat, ist seitdem von vielen Theoretikern
in Variationen wiederholt worden. Fast stets kam
man darauf hinaus, dass das Eisen zu dünn sei, um

¦jghetische Wirkungen herbeizuführen, ein Urteil, das
unter der Voraussetzung gefällt wird, dass zur
ästhetischen Wirkung unbedingt die Massigkeit gehöre.
Offenbar aber liegt hier ein Trugschluss vor, indem
ein Gewohnheitsideal für ein absolutes Ideal gehalten
wird. Das Gewohnheitsideal ist dadurch entstanden,
dass die bisherigen Generationen in Materialien
bauten, die massiv wirkten, nämlich in Stein und
Holz; hätten ihnen dünngliedrige.Metallstäbe zur
Verfügung gestanden, so würde heute wahrscheinlich die
Dünngliedrigkeit als das Normale und Ideale
angesehen, die Massigkeit aber als unästhetisch verurteilt
werden. Es ist nicht zu vergessen, dass in unsern
ästhetischen Wertungen die Gewohnheit eine ungemein
grosse Bedeutung hat. Wie widersinnig erschien uns
im Anfang das Zweirad mit den Drahtspeichen und
dem Luftwulst. Niemand empfindet beides heute
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